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WUNDERSAMES NICHTS
Zahnschmerzen, die allein durch den Glauben verschwinden, Hautkrankheiten, die sich unter
Hypnose bessern, Krebsgeschwüre, die sich spontan zurückbilden: Das Studium der Selbstheilungskräfte
im Menschen liefert Erklärungen für die Wirkweise von – eigentlich wirkungslosen – Placebos.
Entspannungsbad im „Floater“ (in München), Ayurveda-Behandlung (in Traben-
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under passieren sofort“, laute
ein Wandspruch im WartezimmeW von Deutschlands derzeitwohl

bekanntestem Arzt. „DasUnmögliche
dauertetwas länger.“

HeilversprechenoderHohn?
Werktäglich etwa 30Patientensuchen

die schmucklosenSouterrainräume im
Berliner Bezirk Tiergartenauf. Worüber
sie auch klagen, obüber Kopfschmerz
oder Krebs, Unannehmlichkeitendurch
die berüchtigte „Apparatemedizin“blei-
ben ihnen hier garantiert erspart. I
„Kahuna-Heilzentrum“, einer Art Ge
meinschaftspraxis fürGeistheiler, is
Heilen puresHandwerk.

Seit ihm „Schreinemakers“ Werbem
nuten für eine bundesweite „Fernhe
lung“ per Fernsehen schenkte (Bild:
„Dieser Mann will heute alle Kranken
heilen“), kennenMillionen den appro-
bierten Arzt und „Wunderheiler“ El
Lasch, 65.

Der langhaarige Medizinmann m
dem Charisma eines lebensstreng
Landstreichers und einem Professore
tel aus seiner zweitenHeimatIsrael ver-
suchte über den Medien-Äther,jene
Energien unters Volk zu bringen, von d
nen er glaubt, daß sie seinenHänden in-
newohnen.

LaschsWarteliste ist lang,sechsMona-
te Wartezeit im Schnitt. Was treibt d
Klientel in seine Praxis?

Warum, anderesBeispiel, fährt ein
nüchtern denkenderWirtschaftsprüfer
seit einigenJahrennicht mehr mitseiner
Frau in den Urlaub?Weil er dasGeldlie-
ber spart, umallezweiJahre im Kurhote
Parkschlößchen in Traben-Trarbach m
Hilfe der indischen Ayurveda-Medizi
seine „Körperintelligenz zu aktivieren
14 Tagelang –Kosten: rund 10 000 Mar
– läßt ersichentschlacken und vonindi-
scherKüchenkunst verwöhnen.

Der Mann iststrenger Vegetarier un
übt sichseit fünfJahren in derTranszen-
dentalen Meditation. InsParkschlöß
chen reist er, um gesund zubleiben.
„Nach jeder Kur“,sagt er, fühle ersich
„wie neu geboren“.

Im „Open Mind Studio für High Tech
Entspannung“ der Münchner Heilprak
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kerin Hildegard Münzellockt ein wal-
förmiger Kunststofftank die meisten B
sucher an. In diesem „Floater“ suchen
besonders „Schauspieler, Journalis
und andere Streßberufe“, wie derPro-
spekt verrät, für 120Mark pro Stunde
„sensorischeDeprivation“: Von akusti-
schen und optischen Signalenabgekop-
pelt, schweben sie 60 bis 90Minuten
lang schwerelos ineiner hautwarmen
Lake aus1200 Litern Wasser und 60
Kilo Magnesiumsulfat.

Die Kundschaft schwört auf de
Tank, schwärmt vom „Gefühl der Zeit-
losigkeit“ und von „erholsamer Einsam
keit“. Die Entspannungstechnik – n
ben „Mind Machines“ einer der Knülle
alternativer Apparatemedizin –soll
„körpereigene, selbstheilendeKräfte“
wecken,verspricht derWerbetext.

Was ist nur in die Deutschengefah-
ren? Als bewahre sienicht moderne Me-
dizin in einemMaße vor Krankheit und
Leid, wie essich noch die Generation
ihrer Großeltern kaum erträumte,lau-
fen sie scharenweisesogenannten He
lern in dieArme. Millionen wendensich
ab von der High-Tech-Medizin, hin z



Wunderheiler Lasch
Aura von stattlichen 190 Volt
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Therapieformen wie Homöopathie od
Feldenkrais, vertrauensich anthropo-
sophischenÄrzten oder Heilpraktikern
an.

Statt dankbar dasHaupt zu neigen
vor den Erfolgen der aufgeklärtenwest-
lichen Heilkunde, suchen mehr und
mehr Geplagte, aberauchGesunde ih
Heil in fernöstlicher Weisheit:Aku-
punktur hat Konjunktur,Taiji- und Qi-
gongkurse sindausgebucht, „Die Fün
,Tibeter‘“ beständig auf den Bestselle
listen undYogaseminareHausmännern
und -frauen ebenso vertraut wie Man
gern und Börsenmaklern.
ach): Suche nach dem guten Geist, der auch no
Was aber bringt die Men-
schendazu, auf derSuche nach
der verlorenen Ganzheit d
Flucht nach hintenanzutreten?
Ist Undank ihr Lohn fürärztli-
che Leistung?Oder fehlt stu-
dierten Medizinern etwas, wa
die anderen haben?

Solange Werner Naulich*,
42, denken konnte,litt er un-
ter seiner buchstäblich niede
schmetternden Migräne. Fa
alles hatte der UlmerArchi-
tekt schon versucht, demläh-
mendenSpuk einEnde zu ma
chen. Mal wirkten diePillen
oder Spritzen, meist war derEffekt
gleichNull. Auf AnrateneinerKollegin
suchte er einenHomöopathen auf – ob
wohl er dieMethodeskeptischsah.

Die Untersuchung zogsichübermeh-
rere Stunden hin. AmEnde, alsselbst
privateste Dinge ausgesprochenwaren,
verschrieb ihm derNaturheiler eine
Arznei aus Pflanzenextrakten und M
neralien – so hoch verdünnt, daßsich
theoretisch höchstensjeweils ein Mole-
kül der betreffendenStoffe in der Fla-
schebefindenkonnte.

* Name von der Redaktion geändert.
ch hilft, wenn der Arzt mit sei
Davon unbeeindruckt nahm d
Schmerzpatient nun täglich seine
„Medizin“ ein. Der Erfolg überrasch
te ihn selbst: Das Schädelrasen bl
aus. Nach einer Weilesetzte er das Mit
tel auf Anraten des Homöopathenwie-
der ab. Das war vor überdrei Jahren.
Die Migräne ist nicht wieder aufgetre
ten.

Ein Einzelfall, der nichts beweis
Dennochzwingen Fälle wiedieser nicht
nur Homöopathen und andereNatur-
heiler, sondern auchmedizinischeWis-
senschaftler zuErklärungen. Pochen di
Anhänger der Homöopathie auf d
„Gedächtnis“ desLösungsmittels und
das „Ähnlichkeitsprinzip“, auf „mor-
phogenetische Felder“ undähnlich eso-
terische Zusammenhänge, behaupt
ihre approbierten Widersacher, dieMix-
tur habe mitSicherheit nicht gewirkt –
weil sie in deraberwitzigenVerdünnung
gar nicht wirkenkonnte.

„Alles nur Placebo“,lautet dieStan-
dardantwort etablierterÄrzte, sobald
sie Heilerfolge durchnicht anerkannte
Therapien bewertensollen.

Placebo: Was ist das für ein Phän
men, daß Dr. med. es nur wie einPhan-
tom behandelt? Ist esnicht jener gute
Geist, der auch nochhilft, wenn der Me-
nem Latein am Ende ist

197DER SPIEGEL 45/1994
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dikus mit seinemLateinschon längst am
Endeist?

Mit den Worten „PlaceboDomino in
regione vivorum“läutetenmittelalterli-
che Christen ihre Totenmessen ein: „I
werde demHerrn gefallen im Reich der
Lebenden.“ Als später professionelle
Totenwächter das Absingen des Tex
als einträgliches Geschäft betrieben,
wurde „Placebo“ gleichbedeutend m
Heuchler oder Ränkeschmied.

Erst seit etwa 200Jahrengebrauchen
Mediziner das Schmähwort für den o
einzigen Ausweg ausihrer Hilflosigkeit:
Wer überkein bekanntermaßenwirksa-
mes Mittel verfügt, versuchtPatienten
mit Scheinmedikamenten, mit Placebo
zufriedenzustellen.

Schulmediziner, die denBegriff Pla-
ceboheute im Munde führen,verleihen
ihm durch das Beiwörtchen „nur“ de
Pillenzuteilung im Krankenhaus, Angiographie*: Mit dem Aufstieg der Wissenschaft begann der Abstieg des Patienten
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Beigeschmack desBanalen – als sei de
Placebo-Effekt eine „quantite´ négli-
geable“. Den meistenfällt das Einge-
ständnis schwer, daß manchmal do
seinkann, wasnicht seindarf: daßvor-
getäuschteTherapiensoviel leisten kön
nen wie chirurgischesGeschick, daß
Mittel ohne Wirkstoff wirken und sim-
ple Zuckerpillen so gut helfenkönnen
wie des DruidensagenhafterZauber-
trank.

Daß purer Glaubevielfach immer
noch die besteMedizin ist – es wird ver
schwiegen undverdrängt in der Großin
dustrie Gesundheitssystem mit ihr
milliardenteuren Maschinenparks u
Medikamentenarsenalen. PetrSkraba-
nek und James McCormick,Ärzte und
Medizinkritiker ausDublin, gehen da
von aus, „daß die autoritäreMedizin die
Diskussion des Placebo-Effektes zu v
hindernversucht“.

Ihr Dogmaläßt Doktorenfreilich all-
zuleicht vergessen, daßauch die „aner
kannte“LeistungsichErfolg und Besse
200 DER SPIEGEL 45/1994
rung zu guten Teilen beim Placebo leih
Die Zeitschrift der American Medical
Association veröffentlichte kürzlich e
nen Übersichtsartikel, wonach Placeb
Effekte die Ergebnisse nahezualler Be-
handlungen beeinflussen,denen Klini-
ker und Patienten Vertrauen schenke

In Deutschland verschreibenÄrzte
sechsmal sovielHerzmedikamente wi
etwa in Englandoder Frankreich.Nicht,
daß dort koronareHerzleidenweniger
oft aufträten oderhier durch dieMas-
senmedikationwenigstens dieSterbera-
te an diesenGebrechengeringer wäre
Deutschsprachige Mediziner „beha
deln“ lediglich eine „Krankheit“, Sym-
ptom Brustschmerz, die esfast nur in
Deutschland gibt – die „Herzinsuffi-
zienz“.

Ihre französischen Kollegen diagn
stizieren bei unspezifischenSymptomen
ähnlich häufigeine „crise de foie“,eine
Leberkrise. Dahinterverbirgt sich zu 80
Prozent, was andernortsMigräneheißt.
Doch nicht der Kopfschmerzpatien
seineLeberwird behandelt.

Schätzungsweise einDrittel, wenn
nicht die Hälfte der von Ärztenausge-
stelltenRezepte habenkeinespezifische
Wirkung auf die jeweils diagnostizierte
Erkrankung –auch wenn die Behand
lung schließlich effektivist. Zur unspezi-
fischen Wirkung von Medikamenten
trägt neben Name, Form,Größe und
Menge die Farbe entscheidend be
Grün hilft besser bei Angstzustände
Gelb beiDepression und Rot bei rhe
matischer Arthritis.

Nach einer anonymen Umfragever-
schreibt jederzweite Arzt in Deutsch-
land regelmäßig „Pseudoplacebos“
Mittel wie Vitaminpräparate, die direk
nichts gegenKrankheiten ausrichten
Öffentlich gibt daskaum einer zu, als

* Mikrokatheterisierung des Gehirns.
unterliege der Tatbestand ärztlicher
Schweigepflicht.

„Haben wirSorge“, fragt der Berline
Arzt und Pharmakologe BrunoMüller-
Oerlinghausensich undseine Kollegen
„daß durch Enthüllung des Zunftg
heimnisses dieZauberkraftunseres Me
dizinmanndaseins geschwächtwerden
könnte?“

In der Placebo-Phobie drücktsich ein
Symptom der vielzitiertenKrankheit
des Gesundheitswesens aus.Denn die
Krise der konventionellenHeilkunde,
am deutlichsten sichtbar in der zune
menden Akzeptanzunkonventioneller
Therapien, ist vorallem eine Krise de
Glaubwürdigkeit.

Nicht allein, daßPatienten anerkann
ten medizinischenMethoden undihren
Anwendern immer mißtrauischer be
gegnen.Ärzten scheintzunehmend da
Vertrauen inihre eigene Kunst und di
traditionell wichtigste ärztliche Lei
stung verlorenzugehen: Menschen
betreuen, mitihnen gemeinsam eine
Weg aus dem Leid zu suchen und d
bei Placebos alsPartner zubegreifen
und nicht wie Plagegeister zu verleu
nen.

Bis heute verfolgt die Medizin das
erklärte „Vorhaben“ desfranzösischen
Philosophen Rene´ Descartes, die
„Maschine unseresKörpers“ losgelöst
vom Geist zu erforschen und zuverste-
hen. Der Rationalismus, die Denkwe
se der Aufklärung,erzwang nicht nu
die radikale Beschränkung aller E
kenntnis auf reineVernunft. Er ver-
bannte die Seele gleichsam aus de
Leib und machteSpiritualität zum rei-
nen Spuk.

Über dieser mechanistischenErklä-
rung aller Lebensvorgänge,über der
bedingungslosenHerrschaft des Kausa
litätsprinzips hat diemoderneMedizin
den Menschen aus denAugen verlo-
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100 Jahre haben die Ärzte den Ant
der Psyche amDasein, an Gesundhe
Krankheit und Todvergessen.

Mit dem Aufstieg derwissenschaftli-
chen Medizinbegann der Abstieg de
Patienten. Weder die vonSigmund
Freud ausgelöste psychologischeRevo-
lution noch die neueren Erkenntniss
der Psychosomatik, daß körperliche
somatische –Krankheiten psychische
Ursachen habenkönnen, taten der zu
nehmendenSeelenlosigkeit derRepara-
turmedizinAbbruch.

Die naturwissenschaftlichorientierte
Heilkunde brüstetsich damit, nur Ver-
fahren und Mittel einzusetzen, die –kli-
nisch geprüft – den Placebos überleg
sind. Neue Therapienmüssen sich, be
vor sie eine Zulassungerhalten, in
„placebo-kontrollierten, randomisierte
Doppelblindstudien“ bewähren.

Damit Teilnehmer andiesen Studien
nicht deren Ergebnisse beeinflusse
wissen weder Behandelnder noch B
handelter (doppelblind), wer ein Mittel
bekommt und wer zurPlacebo-Kon-
trollgruppe gehört. Hilft die Behand-
lung eindeutig – „statistisch signifikant“
Philosoph Descartes
Seele aus dem Leib verbannt
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„Exakte Wissenschaft
schwingt

sich zur Herrin auf“
– mehr Probanden als dieScheinbe-
handlung,gilt sie alswirksam undkann
ins ärztliche Repertoire übernomme
werden.

Dementsprechend fordert dieSchul-
medizin auch alle unkonventionellen
Therapeuten auf,ihre Verfahrengegen
Placebo messen zu lassen. Die (begre
te) Wirksamkeit einiger Methoden
konnte sotatsächlich belegtwerden – et-
wa die der Chirotherapiegegen Kreuz
schmerzen.Selbst dieHomöopathie be
standmittlerweile eineReihe vonPrü-
fungen,ohne daßsich dieWirkung mit
den Mitteln heutigerWissenschaft er
klären ließe.Doch wie sollte bei Taiji
oder Kunsttherapie, demMalen und
Gestalten zumAusgleich innerer Ver-
spannungen, die Placebo-Kontrolleaus-
sehen?

„Mit ihrer Forderung nachstatistisch
auswertbaren Studien“,sagtPeterMat-
thiessen, leitenderArzt am anthroposo-
phischen Gemeinschaftskrankenhaus
Witten-Herdecke, „nimmt die exakt
Wissenschaft schon längst nichtmehr ei-
ne dienende Rolle ein, sondernschwingt
sich zurHerrin über dieHeilkunst auf“
– und das,obwohl schätzungsweise nu
10 Prozent dermedizinischen Praxistat-
sächlich aufsolider Wissenschaftberu-
hen.

Der Anteil Sein am Schein, diemeß-
barePlacebo-Wirkung,kann bis zu 100
Prozent erreichen. Im Durchschnitt j
dem dritten Patienten kanndurch rei-
nes, wundersamesNichts geholfen wer
den.

Wenn abernichts, was Wissenscha
für wirksam hält, von außeneinwirkt,
muß sichdannnicht logischerweise vo
innen irgend etwas auswirken?

Die Allgemeinärztin Katja Singer*,
37, Inhaberin einer mittelgroßenKlein-
stadtpraxis amBodensee,versteht ihr
Handwerk; sie arbeitetnach den Regel
der Schulmedizin. Ineinem Fall aller-
dings hilft derFrau alles schulmedizini
sche Wissen nichtweiter: Ihre Tochter
Julia, 7, hat Warzen vom schmerzhaft
TypusVerrucaeplantarisunter demlin-
ken Fuß, die derKleinen Gehen und
Laufen mitunter zur Qual machen.
Ein Hautarztwird konsultiert – auch
das ohneErfolg. Als gar nichts hilft,
faßt die ratloseMutter einen für ihre
Verhältnisse ungewöhnlichen Ent-
schluß: Sie bringt ihr Kind zueiner in
der ganzen Regionbekannten alten
Bäuerin, der heilende Kräftenachge-
sagtwerden.

Die Alte sieht sich denkranken Fuß
genau an.Dann schließt sieihre Au-
gen und streift, Unverständliches mu
melnd, minutenlang sanft über die
Warzen. Julia spürt eine angenehm
Wärme in ihrer Fußsohle.Dann sagt
die Handauflegerin: „Jetzt hammer’s
Sie verlangt keinen Pfennig, steck
aber die angebotenen 20 Mark oh
Zögern in ihre Kitteltasche. Innerhal
weniger Tage verschwinden die Wa
zen vollständig.

Ein Einzelfall, der nichts beweis
Warzen verflüchtigen sich in etwa 50

* Name geändert.
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Prozent derFälle ohnehin vonallein.
Hat die Bäuerin irgendwelche „Ener-
gien“ in den Fuß des Kindesgelenkt?

Geradebeim Beseitigen vonWarzen
und Lindern einerReihe von Hauter
krankungen wie etwa Neurodermitis
die Macht mentalerEinflüsse oftbeob-
achtet worden. Umgekehrt kannStreß
Herpesbläschen und Hautallergien b
sondersleicht zum Ausbruch bringen
Insbesondere Therapienmittels Hypno-
se sollendagegen helfen.

Als eine „Innenwendung der Auf
merksamkeit“ beschreibtDirk Revens-
dorf von der Universität Tübingen d
hypnotisch erzeugteTrance. Wie die
Psychotechnik wirkt, ist nichtbekannt.
Von den meisten Medizinernwird sie
deshalb alsHumbug abgelehnt: „Alles
nur Placebo.“
Schlafforschung am Menschen, am Versuchstier*: Dem alten Wissen vom Heilschlaf auf der Spur
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Immerhinlassensich beiHypnotisier-
ten eineReihe metabolischer Verände
rungen messen: Dieallgemeine Stoff-
wechselaktivitätgeht zurück, dieZahl
der für Abwehrreaktionenwichtigen B-
und T-Zellen des Immunsystems nim
hingegen zu.

Placebo-Effekte hängennicht allein
vom Glauben der Patienten ab.Ähnlich
wie bei Hypnotherapien ist neben d
Beeinflußbarkeit („Suggestibilität“) der
Betroffenen dieSuggestivkraft vonÄrz-
ten und Heilern entscheidend. Diesetzt
voraus, daß auchTherapeuten von ih
rem Tun überzeugt sind.

Stewart Wolf von der University of
Oklahomaberichtetüber einen Patien
ten, dessenAsthma auf erprobteMedi-
kamentenicht anspricht. Als derArzt
von einer PharmafirmaProben eines
neuen, vielversprechenden Mittels be
kommt, probiert er esgleich bei dem
Asthmatiker aus. Die Symptomever-
schwinden umgehend, kommen abe
als Wolf die Medikation stoppt,sofort
204 DER SPIEGEL 45/1994
zurück. Er versucht es mit einemPlace-
bo, doch die Krankheitszeichen bleibe
Etliche Male wiederholt er den Wechs
vom Wirkstoff zum Placebo undzurück,
jedesmalhilft nur dasMittel.

Nunmehrsicher, ein wirksamesPhar-
makon für den Asthmatikergefunden
zu haben,bittet der Arzt dieHersteller-
firma um Nachschub. Zu seinemErstau-
nen erfährt er, dasUnternehmen hab
ihm vorherwegenfälschlichgemeldete
Bedenklichkeiten gar keine Arznei,son-
dern nurPlacebos geschickt.

Die „Droge Arzt“ hat derungarisch-
englische Psychoanalytiker und Bioch
miker Michael Balint bereits1957 als
das eigentlich Menschlichebeim Heilen
dargestellt.Heutzutage rät einbritischer
Mediziner namens J. N. Blau sein
Standeskollegen in der Fachzeitsch
Lancet: „Der Arzt, der keinenPlacebo-
Effekt bei seinen Patienten bewirkt
sollte lieberPathologeoder Anästhesis
werden.“

Könnte demnach dievermeintliche
Stärke derMedizin nicht mitunter ihre
größteSchwäche sein?Auch die Zwei-
fel des Arztes teilensich demPatienten
mit; so könnten wissenschaftlicheVer-
siertheit und das dazugehörende Abw
gen von Pro und Contra amEnde eher
schaden alsnützen.

Umgekehrt mag es Verfahren un
Menschen geben, dieglaubwürdiger
sind als andere unddeshalb heilend
Placebo-Effekte stärker hervorrufe
Denn nicht Hoffnung ist der stärkst
Verbündete der Heiler, sondernGlau-
be, also Nichtwissen.

Welcher Art aber mögen die Berge
sein, die Placebo versetzt? Wiesoll
überhaupt soetwasUnfaßbares,Geisti-

* Im Münchner Max-Planck-Institut für Psychia-
trie.
ges wie Glauben und Vertrauenetwas
so Körperliches wie Heilungfördern
oder garbewirken?

Den Grundstein für diewissenschaft
liche Entwirrung des Placebo-Parad
xons legtenForscher an der Universit
of California in San Francisco berei
Ende dersiebzigerJahre. Inihren Expe-
rimenten diente die Pein nach dem Z
hen von Weisheitszähnen als Ve
gleichsmaßstab.

Würdenfreiwillige Probanden das Po
chen undHämmernallein durch den –
falschen –Glauben in denGriff kriegen,
ihnen sei ein Schmerzmittel verabreic
worden? Etwa 40 Prozentreagierten tat
sächlich auf Kochsalzlösunggenauso
wie auf Morphium. Allein Einbildung
oder Erwartung hatten denSchmerz
ausgelöscht.Aber wie?
Es stellte sich heraus, daß de
schmerzlindernde Placebo-Effektsich
durch eine Substanznamens Naloxon
rückgängig machen läßt.Dieses Nalo-
xon neutralisiert die Wirkung körpere
gener Schmerzblocker – „endogene
Morphine“ genannt oderkurz „Endor-
phine“. Da Naloxondiese Blockade un
damit den Placebo-Effektaufhob, muß-
te vorher die innere Schmerzblocka
irgendwie aktiviertworden sein.

Die Experimenteverfehlten ihre Si-
gnalwirkungnicht. Naturwissenschaftle
und aufgeklärteÄrzte, die Psychowis-
senschaft nicht mit Pseudowissensch
gleichsetzen,machtensich daran, den
Bann desLeib-Seele-Schismas zubre-
chen.

Erst seit die Wissenschaftlerüber die
Grenzenunterschiedlicher Fachgebie
hinwegzusammenarbeiten, erstseit En-
dokrinologen, Neurobiologen, Immu
nologen, Anatomen und Psychologen
versuchen, eine gemeinsame Sprache
finden, erschloßsich die Medizinfor-
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schung einneues Feld: In einerZeit, da
die Kirchen leer und die Klinikenvoll
sind, spüren dieWissenschaftler dem
Gemeinsamen vonReligion und Medi-
zin, der Macht desGlaubens, ebens
nach wie dem uraltenWissen von de
Heilkraft der Seele.

So wie die Forscher unterschiedlich
Disziplinen nun miteinander sprechen
statt aneinander vorbeizureden, sover-
ständigensich im Organismus auch di
von ihnen erforschten Körpersystem
Yogi auf Sri Lanka: Leidensfähig durch innere Kräfte
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Läßt sich die Sprache
des „Körpergeists“

entschlüsseln?
untereinander: Das Hormonsystem, v
allemaber die fürunabhängig gehaltene
Nerven- und Immunsysteme stehen u
tereinander in engemKontakt,wobei je-
der Teil mit jedem Teil kommuniziert.
Alle drei sind in vielfältigerWeise zu ei-
nem hochkomplexen Netzwerkver-
knüpft, das von derPsychebeeinflußt
wird und selbstEinfluß auf diePsyche
nimmt.

Die neueWissenschaft mit demBand-
wurmnamen Psychoneuroimmunologi
will die Sprache in diesem „body mind
dem „Körpergeist“, entschlüsseln un
den Inhalt der Gespräche verstehen. D
gleicht etwa dem Versuch, beim Turm
bau zu Babel denArbeitern mit Ton-
bandgeräten auf den Leib zu rücken, u
später aus dem Gewirr der Idiome d
Ideen des Architekten zu rekonstruiere

Leib-Seele-Forscher lassensich durch
Komplexität und Vielschichtigkeiten
nicht entmutigen. In den letztenJahren
haben sieeineReihe vonBreschen in da
Dickicht geschlagen.

Nicht mit esoterischenMethoden,son-
dern mit denMitteln rational begründe
ter Wissenschafthaben sieDatenzusam-
Taiji-Gruppe: Bewegungsübungen zum Be
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mengetragen, die dasLeib-Seele-Pro
blem der Schulmedizin wenigstens im
Ansatzlösenkönnen:
i Das Immunsystem läßtsich konditio-

nieren – man kann Tierenbeibringen,
allein auf unspezifischeReize wie et-
wa Geruchimmunologisch so zurea-
gieren, als würden sieinfiziert. Wer-
den sie zunächst den Sinneswahrn
mungen, kombiniert mit Virenoder
Allergenen, ausgesetzt, lernen Im
munzellen – vermittelt durch das G
hirn –, das Auftreten des Geruch
schließlich alsbevorstehendeInfekti-
on zu erkennen. DasTier riecht,sein
Immunsystemwird aktiv.

i Gehirn und Immunsystemsind mit-
einander verdrahtet –feine Nerven
reichen bis in dieImmunorganeMilz
wahren der inneren Harmonie
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und Thymus sowie in
Darm, Haut und
Lymphknoten. Allein
durch Trennen dieser
neuronalen Verbindun
gen läßt sich in Ver-
suchstieren dieImmun-
aktivität steigern oder
drosseln,lassensich so-
genannte Autoimmun
krankheiten wie rheu
matische Arthritis brem
sen oderbeschleunigen.

i Die bei der Abwehrakti-
ven, frei beweglichen
Zellen des Immunsy-
stems reagieren auf Bo
tenstoffe des Gehirns
und des Hormonsy
stems. So ist das Immun
system über Gefühle
und Gemütszuständ
stets informiert.

i Das Immunsystemsei-
nerseits reagiert au
Streß, der über eine
Hormonkaskade vom
Hypothalamus über di
-
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es
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Hirnanhangsdrüse zur Nebenniere
rinde durch Cortisolausgelöst wird
Akuter Streß im Sinne von „ge-
spanntsein“ kann die Abwehranre-
gen, chronischer Streß, „verspann
sein“, sie unterdrücken: Angst fres
sen Körper auf. DenSchäden durch
die unter Psychosomatikern scho
lange bekannten krankmachend
Gefühle läßt sich durch Entspan
nung gegensteuern.

i Gehirn und übriges Nervensystem
reagieren umgekehrt auf Botensto
des Immunsystems – vor allem Inte
leukine können gesundheitsfördern
des Verhalten auslösen und Ent-
spannung bewirken.
Die medizinische Forschungsteht

damit heuteungefährdort, wo sich die
Physik um die Jahrhundertwende be
fand. Deren mechanistische Weltsich
ausgehend von der Mechaniklehre d
englischen Mathematikers undPhysi-
kers IsaacNewton, hattenicht nur die
Entwicklung von Maschinen, vo
Technik und Industrieüberhaupterst
möglich gemacht. Siehatte zunächst
auch für die Erklärungaller sicht- und
meßbarenErscheinungen ausgereich
Da sie die Zusammenhänge vonRaum
und Zeit, vonEnergie und Materie je
doch nichterklären konnte,stellte sich
Newtons Welt als zu begrenztheraus.

Um der überkommenen Enge
entrinnen, bedurfte diePhysik eines
Albert Einstein, der Materie un
Energie alszwei Seiten einer Medaille
begriff und Raum und Zeit relativi-
stisch verknüpfte. Jetzt wartet die Me
dizin auf ihren Einstein.

Mit ihren ErkenntnissenhabenLeib-
Seele-Forscher immerhinbegonnen



Mediziner Hippokrates
Was wußte der Grieche von Fernost?
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das Placebo-Phänomen mitwissen-
schaftlichenMethodeneinzukreisen.

Reicht aber derHinweis auf die Heil-
kraft des Glaubens aus, umbeispiels-
weise dieWirkungen jener komplexe
fernöstlichen Medizinsysteme zu erkl
ren, die injahrtausendelanger Traditio
gewachsen sind und bis zumEinbruch
der abendländischenWissenschaft gan
allein in derLage waren, Menschen b
Gesundheit und am Leben zu erhalte

Besonders dieasiatischen Medizin
weisheiten zeigeneine Reihe von Ge-
meinsamkeiten: Sie verstehensich als
präventive Kunst undsind ganzheitlich
im weitestgehenden Sinn. Da d
Mensch als Teil desUniversums und
seinInnenleben eine Einheit darstelle
dienenrichtige Ernährung,Bewegungs
und Atemübungengenauso demErhalt
eines harmonischeninneren Gleichge-
wichts wie Massage, Meditation un
Entspannungstechnik.

Jeder ist sein eigener Kosmos mi
komplexen Kreisläufen vonStoffen und
einer feinabgestimmten,vielschichtigen
Balance von Kräften. Störungen de
Gesamtsystems, in dem Leib und Se
eng vernetzt sind, versuchenÄrzte früh-
zeitig zu erkennen. Esgilt, das Gleich-
gewicht im dynamischen Netzwerkwie-
derherzustellen,seineinnere Harmonie
wiederzufinden.

Ähnlichkeiten mit der Säftelehre je
nes Mannes, indessenNamen abend
ländische Medizinernoch heute ihren
Standeseid sprechen, mögen reinzufäl-
lig sein. Was wußten die Griechenschon
von Fernost, was die Asiatendamals
von der griechischenGedankenwelt?

Schon einJahrhundert vor Hippokra
tes hatteseinLandsmann Alkmaion da
e-
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n
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-
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Das Gehirn hört
bei der Immunabwehr

ständig mit
erstegriechische Medizinbuch inProsa
geschrieben. „Die Erhaltung der G
sundheitberuht auf derGleichstellung
der Kräfte“, heißt es darin. „Gesundhe
dagegenberuht auf derausgewogene
Mischung derQualitäten.“

Alles vergessen, für null undnichtig
erklärt im Wissenschaftsrausch d
abendländischen Medizinseit der Auf-
klärung,seit derTrennung von Leib und
Seele.

Erst in jüngsterZeit zeichnetsicheine
Wiedergeburt der altenIdeen mit neuen
Inhalten ab: Mit den modernen Ansä
zen der Systemtheorie beschreibenPsy-
choneuroimmunologen dieHarmonie
als „Homöostase“, als dynamisches
Gleichgewicht vonHormonen undeiner
Vielzahl anderer Körpersubstanzen.

Die neuen Erkenntnisseseien durch
aus den traditionellen Vorstellungen a
Fernost vergleichbar, sagt Rainer
Landgraf, Leiter der „Arbeitsgrupp
Verhaltens-Neuroendokrinologie“ a
Münchner Max-Planck-Institut für
Psychiatrie. „DieHarmonie derSyste-
me ist absolut notwendig für dasGan-
ze“ – also auch für Gesundheit. E
spricht von einer „Körperharmonie
die durch das Gehirn verantworte
wird“.

Landgrafs Mitarbeiter untersuche
unter anderem,warum und wie Fiebe
müde macht – undsind damit womög-
lich dem alten Wissen vom „Heil-
schlaf“ auf der Spur. Es ist bekann
daß bei jederErhöhung der Körper
temperatur um einGrad Celsius, also
bei gesteigerterEnergieproduktion, die
Aktivität des Metabolismus umrund
20 Prozent zunimmt.

Umgekehrt spart im Schlaf der Or-
ganismus Energie. Beides hilft ent-
scheidend dem Immunsystem bei I
fektionsabwehr und Beseitigung vo
Abfallprodukten des Stoffwechsels
Nur: Woher weiß dasGehirn, dem die
Steuerung vonKörpertemperatur un
Schlaf unterliegt, von dersich anbah-
nendenimmunologischenAbwehrreak-
tion?

Bei Versuchen mit Ratten fanden
die Münchner Forscher dieAntwort:
Das der Genesung soförderliche „sick-
nessbehaviour“, das Krankheitsverha
ten mit Appetitlosigkeit underhöhtem
Schlafbedarf, wird von Interleukinen
eingeleitet. Diese Botenstoffesind ent-
scheidend an der Kommunikation i
nerhalb des Immunsystems beteilig
Der Clou: DasGehirn verstehtoffen-
bar dieseSprache. Nervenzellenbesit-
zen „Ohren“ –sogenannteRezeptoren
– für Interleukine, der Geisthört bei
der Abwehrständigmit.

Bewußt oder unbewußt – mitjeder
neuen Erkenntnis derPsychoneuroim
munologie verwischt sich die Grenze
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weiter. Zeigennicht fernöstliche Medi
tationstechniken zur Bewußtseinserw
terung,wieweit sich insUnter- und Un-
bewußte vordringen läßt? Andererse
ertragen Fakire „bewußt“ unerträglich
Schmerzen, und tibetischeMönche er-
höhenihre Körpertemperatur,wenn sie
im eisigen Himalaja-Klima beim Yoga
sitzen –aber nicht durch Zittern, son-
dern offenbar durch innere Kräfte, di
sie Prana nennen.

Wieweit geht der Einfluß der Psyche
Umfaßt er alle Bereiche der schon im
Altertum gerühmten Vismedicatrix na-
turae?

Diese Vis,diese natürlicheHeilkraft,
beruht auf dem Vermögenaller Orga-
nismen zur Selbstreparatur undSelbst-
heilung. Sie reicht von der Fähigkeit j
der Zelle, ihre Erbsubstanzselbst zu re-
parieren, überWundheilung und da
Auskurieren von Grippe undLungen-
entzündung bis hin zu den seltenenFäl-
len sogenannter Spontanremission
Krebsheilungen, die auf keinemedizini-
scheMaßnahmezurückzuführen sind.

Karla Schmidtbauer* ist 26Jahre alt,
als ihredauernde Übelkeit und derhef-
tige Leibschmerz endlicheine Erklärung
finden. Zuvor ist die NürnbergerVer-
waltungsangestellte „durch etliche Spe-
zialistenhände gewandert“ und „über
gespiegelt worden, wo man nur rei
kann“. Der schließlich diagnostizierte
seltene Bauchfellkrebswird 1987 ope-
riert, ohneErfolg. Der Tumor hat be-
ie
-

t,

er

n

n

„Wer nicht an Wunder
glaubt, der

ist kein Realist“
reits Töchtergeschwülste gebildet. D
nach derOperationangesetzte Chemo
therapie wird bald wieder abgesetz
weil sie die Krankheit offenbar noch
verschlimmert.

Vier Monate lang behandelnPfleger
im Krankenhaus diejunge Frau nur
symptomatisch,pumpen ihrtäglich das
sich ansammelnde Wasser aus d
Bauchhöhle. Sie magert ab undwird so
schwach, daß siesichohne fremdeHilfe
nicht mehr im Bett aufsetzen kann.
Nach kurzer Besserung im Sommer1988
erleidet sie imHerbsteinen so schwere
Rückfall, daß sie jetztbisweilendenkt:
„Bald ist Schluß.“

Gegen Ende dieses deprimierenden
Jahres beginnen die Symptomesich oh-
ne jegliche ärztlicheInterventionplötz-
lich zu mildern. Während desfolgenden
Jahresgewinnt Karla Schmidtbauer a
Kräften und Gewicht zurück,1990fühlt
sie sich zumerstenmal wiederfrei von
Beschwerden, im folgendenJahrnimmt
die Gesundeteihre Arbeit wieder auf.

* Name geändert.



Juden beim Passahfest: Mit dem Tod warten, bis die Feier vorüber ist
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Spontangeheilte Krebspatienten*, Krebsarzt Gallmeier: „Nur noch Narben“
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1992findensich „noch einpaarRestdin-
ge im Bauch“, einJahr spätersehen die
Ärzte „nur nochNarben“.

Ein Einzelfall, der nichts beweist. Fü
den NürnbergerKrebsspezialisten Wa
ter Gallmeier, der die heute33jährige
Patientin betreut und beobachtethat,
gleichwohl ein Fall vonhohem Wert:
Aus solchen „Verläufen“ erhofft ersich
Einsichten in die Prozesse derSelbsthei-
lung.

So wie das kalifornischeInstitute of
Noetic Sciences zurErforschungwichti-
ger, aberwenig beachteter Phänomen
in Medizin und Biologieeine Sammlung
von 1385 Spontanremissionen angele
hat, kämmt nunauch Gallmeier im Auf-
trag der DeutschenKrebshilfe seine
Krankenakten aufsolche Fälledurch.
Bislang konnte er zehn Überlebende
ausmachen, bei denen dieRemission
der Krebsgeschwulst mit den verabfo
ten Behandlungennicht zuerklärenist.

Allein daß solche Glücksfälleunkom-
mentiertexistieren,weise auf einMan-
ko medizinischer Forschunghin, ja fast
auf einenSündenfall ärztlicher Wissen
schaft, meint Gallmeier: Sie seieinseitig
auf Krankheiten und derenBeseitigung
per Manipulation vonaußenausgerich-
tet; sie erforsche diePathogenese, d
Leidensentstehung,kümmeresich aber
zuwenig um dieSalutogenese, die Ge
sundung,oder gar die Gesunderhaltun

Wer fragt schon,warumbeispielswei-
se in Tierversuchen mancheRatten oder
Kaninchen auf eine Infektion gerad
nicht mit Krankheit reagieren, oder a
welchen Mechanismen esberuht, daß
„induziertes“ Rheuma oderkünstlich
ausgelöster Krebs beimanchen Tieren
auftritt, bei anderen abernicht?Warum

* Mit Krankenakten, im Klinikum Nürnberg.
gibt es keine etablierteklinische For-
schung zur Selbstheilung?

„Krankheit“, sagt deramerikanische
PsychologeRobert Ader,Erfinder des
Begriffs Psychoneuroimmunologie, „is
die Ausnahme,nicht die Regel.“ Die
Frage, warum manche Menschen
Krebs erkranken, lasse sichauch an-
dersherumstellen: Warum bleiben die
meisten davon verschont?

Krebsforscher gehen davon aus, d
ständig Körperzellen soentarten, daß
sie zu Tumorenheranwachsenkönnen.
In nahezu 100 Prozentdieser Ereigniss
erledigt der Organismus dasProblem,
ohne daß es derMenschmerkt: Spon-
tanheilungen auf niedrigem Niveau.

Je fortgeschritteneraber dasStadium
des Krebses, desto machtloser die A
wehr, destomachtloser die Medizin. Ir
gendwann scheint dem bösartigen W
chern keineGrenze mehrgesetzt.Doch
selbst dann kann eseinem Menschen
noch gelingen,Tumorensamt Töchter-
geschwülstenspontan zu beseitigen. M
Hilfe desGlaubens, derSeele?

Krebsarzt Gallmeier nennt solche
Verläufe „Wunder“ – ähnlich jenen 65
unerklärlichenGesundungen imGefol-
ge von Wallfahrten ins französische
Lourdes, die ein25köpfigesMediziner-
komitee bis heute alszweifelsfreie
„Wunderheilungen“ abgesegnethat.

Mit Vergnügen erzählt der Profess
eine jenerAnekdoten, die Leutenseines
Standes fürgewöhnlich nicht leichtüber
die Lippen kommen: Ausgerechn
während einerGeschäftsreise ins fern
New York befällt einenMann ausKali-
fornien ein so unerträglicherZahn-
schmerz, daß ersich gezwungensieht,
einenZahnarztaufzusuchen. Der Bohr
meister diagnostiziert eine schwe
Zahnentzündung.

Vor jeder weiteren Behandlungwill
der Notfallpatient zunächst seinen „fai
healer“ an der Westküste konsultiere
Der Geistheiler läßtsich die Sache er
klären und bietet seinem Klienten ei
Fernbehandlung an:Genau um acht
Uhr abendssolle der sich inseinem Ho-
telzimmer auf den Heilerkonzentrieren
Der werde seinerseitsexakt um diese
Zeit heilende Energienüber denKonti-
nentschicken.

Der Geschäftsmann tut wie ihm g
heißen – und kurz nach achtverflüchtigt
sich dasZahnweh wie vonselbst. Am
nächsten Morgensucht er noch einma
den Zahnarzt auf, zurNachuntersu
chung dertranskontinentalen Therapi
Der Dentaldoktor glaubt erst seine
Ohren, dann seinen Augen nicht zu
trauen: Von einer Entzündung, einem
211DER SPIEGEL 45/1994
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Fernöstliche Weisheiten
erscheinen

in neuem Licht
vereitertenZahnkeine Spur.EineWun-
derheilung?

„Wer nicht an Wunder glaubt“, sagt
Walter Gallmeier mit vollem Ernst,
„der ist kein Realist.“

Bei Krebsheilungen hat die Nürnbe
ger Arbeitsgruppe fürsolche Wunder,
aberauch für dieviel häufigeren Erfolge
durch Operation mitnachfolgender Be
strahlung und Chemotherapie,einige
Bedingungen ausgemacht:Während
Depressionen eherschädlichsind, kann
sich Traurigkeit als starkes Gefühlposi-
tiv auswirken. Weinenüber Wochen
kann helfen, die Situation zubewälti-
gen,sozusagen mitinnerer Gewalt.

Walter Gallmeier hat Hinweise, da
Krebsgeheilte in der Regel „kein
Schöngeister“ sind, die ihreTumoren
mit Gottvertrauen einfach wegwün
schenodersichdurch Lachenselbst hei-
len, sondern eherMenschen mit„gesun-
dem Realismus“. Irgendwannsagen sie
sich, „ich bin jaheutewieder nicht tot“,
Kunst-Therapie (in Witten-Herdecke), „Mind Machine“: Ist die Droge „Arzt“ das
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und „lebeneinfach weiter“.Eine Bilanz
des bisherigenLebens zu ziehen m
dem nüchternen Ergebnis: „Daskann es
noch nicht gewesensein“ gehört ebenso
dazu wie das Gefühl, noch gebraucht
werden. Ähnliche Charakteristika fan
der PsychologeGeorge Solomon von
der University of California in Los An
geles beilangzeitüberlebenden HIV-In
fizierten.

Lebenswille und Lebensmüdigkei
sind nicht nurBezeichnungen fürdiffuse
Zustände. Wersich aufgibt und „inner-
lich abschließt“ mit demLeben, daswis-
sen Krankenpfleger und-schwestern au
Erfahrung mit Sterbenden, dersucht
den Tod und findetihn.

Ältere Amerikanerinnenchinesische
Abstammung sterben, wie Analyse
von Todesurkunden ergaben, in d
Woche vor dem Harvest MoonFestival
mit 35 Prozent geringererWahrschein-
lichkeit als in derübrigenZeit desJah-
res. In der Woche nach derwichtigen
Familienfeierliegt ihre Sterblichkeit um
den gleichenWert höher.

In ähnlicher Weise scheinen jüdisc
Männer mit dem Sterben zu „warten
bis das Passahfestvorüber ist. Todge-
weihte können manchmal Wochen am
Leben hängen, umeinen Angehörigen
noch einmal zu sehen; danachsterben
sie innerhalb kürzesterZeit.

Bewußt oder unbewußt – dieSeele
kann selbst beiEntscheidungen um Le
ben oder TodEinfluß auf den Leib neh
men. DieFrageaber, was Glaube, Le
benswille, gesunder Menschenversta
und sozialeGeborgenheit mitphysiolo-
gischer Wirklichkeit zu tunhaben ode
Persönlichkeit undHaltung mit Hei-
lung, wird die neue Medizinforschung
bis weit ins nächste Jahrtausend be
schäftigen.

Die bisherigen Erkenntnisse öffnen
bereits den Weg zu einemneuenVer-
ständnis von Selbstheilung und Plac
bo, von Erkrankung und Gesundun
Sie weisenüberdies in die Richtung e
ner andersartigen – nicht unbedin
„alternativen“, aber „integrativen“,
ganzheitlicheren –Heilkunde. Fernöst-
liche Weisheiten erscheinen inneuem
Licht, ebenso wie Psychotherapien u
-techniken. Unkonventionelle und ko
ventionelle Methoden, in gewissem
Umfang ohnehin nurzwei Seiten der-
selben Medaille,kommen einander nä
her, und selbst sogenannteWunder
können der Bewertung aus seriöse
Sicht würdigwerden.
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Wie aber läßt sich angesichts verhe
ßungsvoller Heilsversprechungen d
kurierende Schamane vom kurpf
schenden Scharlatan unterscheiden?

Wunderheiler EliLasch – auch er be
streitet vehement jeden Placebo-Effe
bei seinem Tun – hält jedenEinzelfall
angeblicher Symptombesserung sch
für einen „Beweis“ seines System
Hier irrt der „Prof. Dr. med. (isr.)“
(Praxisschild). Denn erstens kann so
wie Krankheit auch Gesundungeinge-
bildet sein. Undzweitenswäre es ein
Beweis selbstauch dann nicht, könnte
er mit seiner „Aura“ (nach seinen An
gaben stattliche 190 Volt, verglichen
mit den mickrigen 3 Volt normaler
Menschen)tatsächlichGlühbirnen zum
Leuchten bringen.

Einer statistischen Erfolgskontroll
dürfte sich seine Heilergemeinscha
wegen eines grundlegenden Proble
ohnehinnicht stellenkönnen: DieKar-
tei der Wunderpraxisweist so gut wie
tlich Menschliche beim Heilen?
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keine Stammpatienten aus. DieLeute
kommen in derRegel einmal und ni
wieder. „Entweder siesind geheilt und
brauchen nicht mehr her“, flachst
Lasch, „oder nicht, dann wollen sie
nicht mehr.“

Dem ratlosen NewYorker Zahnarzt
von dem Krebsarzt Gallmeier so ge
erzählt,ließ die „Wunderheilung“ keine
Ruhe. Er rief den für das Psi-Ereign
verantwortlichen Geistheiler inKalifor-
nien an und fragteihn, was zumTeufel
er denn am Vortag umfünf Uhr nach-
mittags – acht UhrOstküstenzeit – ange
stellt habe.

„Gestern umfünf?“ fragte derHeiler
verständnisloszurück.

Wie er denn dieverblüffende Fern
heilung desvereiterten Zahnesfertigge-
bracht habe?

„Fernheilung? Au verdammt, de
Termin habe ichvöllig verschwitzt.“ Y
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